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Zern r//y/ mm-Jete u-m ta&e

Man muß auch sich selbst verzeihen

können

Was ein Mensch auf seinem Sterbebett
sagt, wiegt doppelt so schwer, als was er in
gesunden Tagen ausspricht. — Von meiner
Schwiegermutter bekam ich, bevor sie
starb, die bittern Worte zu hören: « Du
warst böse zu mir. » Ich wußte nur zu gut,
daß das zum Teil stimmte und daß ich
mich während unserm siebenjährigen
Zusammenleben oft genug ihr gegenüber
hatte gehen lassen. Darum trafen mich die
Worte wie ein Schlag, und obgleich mir
die Schwiegermutter gleich darauf verzieh
und mir sogar einiges Gute zugestand,
blieb der Vorwurf auch nach ihrem Tode
in meinem Herzen haften. Ich lebte mich
in eine regelrechte Büßerstimmung hinein
und schuf dadurch weder für meinen
Mann noch für unsere Kinder eine behagliche

Stimmung.
Da wollte es ein gütiges Geschick,

daß ich mit einem Menschen zusammentraf,
der sich wie wenige in der menschlichen

Seele auskennt. Bei ihm glaubte ich
das richtige Verständnis für meine
Gewissensbisse und Schuldgefühle zu finden.
Und wirklich, ich fand Hilfe und Ver¬

ständnis, nur ein bißchen anders, als ich
es erwartet hatte.

Nachdem ich ihm mein « Leiden »

geschildert hatte, sagte er ruhig: « Aber
das ist ja alles Quatsch! »

Darob muß ich so verdonnert gewesen

sein, daß der Ratgeber wider Willen
etwas milder hinzufügte: «Bedenken Sie

doch, daß die Schuld nie einseitig ist und
daß auch Ihre Schwiegermutter, wenn sie
noch lebte, von den gleichen Gewissensbissen

geplagt wäre. »

Da wurde mir langsam klar, wie eitel
und selbstgefällig das Zurschaustellen
meiner Zerknirschung gewesen war. Ich
sah ein, daß es nicht darum geht,
Schuldgefühle zu hätscheln und sie wie
frischgewaschene Wäsche zur Parade auszuhängen,

sondern daß es gilt, die Gewissensbisse

tapfer und still zu tragen, wie etwa
den Rucksack auf einer Bergtour, wo er
wohl den Rücken ein wenig drückt, im
übrigen aber die Sicht nach überallhin
freiläßt.

„Chumm hei, wenn's di no reut!"
Als ich mich, ein halbwüchsiger Bursche,
zum erstenmal für den Tanzsonntag bereit-
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SS'S^B

Man muk aueli 8iok 8elb8t vepieilien
können

Was sin lVIensclr orrl seinem 8terlrelzett
saAt, wieAt doppelt so sclrwer, als was er in
Assundsn VaAsn ansspridrt. — Von meiner
8clrwieAsrmntter lrekam iclr. lrevor sie
starlr, die lrittern Worts ?u lrörsn: « On
worst lröse ^n mir. » loir wuüts nnr ^n Ant,
claö dos 2nin Oeil stimmte nnd doö ieir
inielr wölrrsnd unserm. sielrenjälrriAen ^n-
sommsnlslren olt AsnuA ilrr As^snnlrer
lrotte Aelren lassen. Oorum trolen micir die
Worts wie ein 8clrloA, nnd olzAleiclr mir
die 8clrwieAermnttsr Alsiclr doroul verxislr
nnd mir so^or einiges Llnts xn^estond,
lrlislr der VorwurI onclr noclr ilrrenr Oods
in meinem Herren lraltsn. Iclr lelrts miclr
in eine rsAslrsclrte lZüöerstinrmnnA lrinsin
und sclrnl dodnrclr weder Inr meinen
Vlann noclr Inr unsere Kinder sine lrslroo^
liclrs 8timmnnA.

Oa wollte es ein AÜtiAss Oesclrick,
daö iclr mit einem ^Isnsclrsn Zusammen-
tral, der siclr wie wenige in der msnsclr-
liclrsn 8eele ouskennt. Lei ilnn ^lanlrts iclr
dos riclrti^e Verständnis Inr meine Oswis^
ssnslrisss nnd 8cIrnldAsIülrls 2N linden,
lind wirkliclr, iclr land Oille nnd Vsm

ständnis, nnr ein lriöclisn onders, ols iclr
es erwortet lrotte.

l^laclrdenr iclr ilrnr mein « Osidsrr v

ALsclrildert lrotte, so^ts er rnlriA: « Vlrsr
das ist ja olles ()uatsclr! »

Oarolr nruL iclr so verdonnert x^ewe^
sen sein, dall der üotAslrer wider Willen
etwas milder lriimnIüAte i « lZsdenlren 8is
doclr, dall die 8clrnld nie einseitig ist nnd
dall onclr Ilrre 8clrwivAernrntter, wenn sie
noclr lslrte, von den ^Isiclrsn Llswissens-
lrissen AsploAt wäre. »

Oo wurde mir langsam klar, wie eitel
nnd ssllrstAelalliA dos ^nrsclranstsllsn
meiner ?ierknirsclrunA Aewessn war. Iclr
salr sin, doö es niclrt darum Aslrt, 8clrnld^
Aslülrle ?n lrätsclrsln nnd sie wie Iriscln
^ewosclrsns Wäsclrs ?nrOarods ans^ulrän^
^en, sondern doL es Zilì, dis Oswissens-
lrisse tapler nnd still ^n trapsn, wie etwa
den llncksack anl einer Lsr^tonr, wo sr
wolrl den Hüclcsn sin wsniZ drückt, im
nlrriAsn oder die 8iclrt noclr nlrsrolllrin
Ireilöllt.

„Lliumm keî, wenn'8 öi no à!"
Vis iclr miclr, ein IrollrwnclrsiAer lZursclre,
?um erstenmal Inr dsnOon^sonntoAlrersit-
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machte und blitzblank vor der Mutter
stand, sagte sie halb lächelnd, halb ernst
zu mir: « Cliumm de hei, wenn's di no
reut! »

Ich lachte: « Das gsehsch de, wenn
daß i chume ...»

Es war doch widersinnig, Abschied
zu nehmen, wenn es einem am besten
gefiel ; das zeugte von geringem Verständnis
für die Jugend. Ein solcher Rat

Ich bin damals nicht heimgelaufen,
als es mir am besten gefiel und auch manches

spätere Mal nicht, doch nach und
nach merke ich, was in den Worten
verborgen liegt. (Beiläufig, ich bin noch nicht
dreißigjährig). Wie viele sauberere
Erinnerungen besäßen wir doch, wenn es uns
gelänge, immer dann eine Sache zu
verlassen, wenn sie noch schön ist und uns
noch reut Dabei braucht man nicht
gerade an den stürmen Kopf des

Blaumontags zu denken

***

Hic Rhodus, hic salta

« leben und ohne verkrampfte
Zukunftsspekulationen mit beiden Füßen in
seinem Dasein zu stehen, auf das kommt
es an. Es ist eine der fatalsten Gewohnheiten

der Menschen und namentlich der
Schweizer, die Gegenwart immer als
Provisorium zu betrachten. Schon beim Kleinkind

beginnt die Züchtung dieser Einstellung,

denn kaum hat es reden und sich
bewegen gelernt, wird es auf die
kommende Schulzeit vorbereitet. „Wenn du
einmal in die Schule kommst, dann
usw." ist zwar eine harmlose Wendung,
in ihrer häufigen Wiederholung aber doch
nicht wirkungslos, selbst auf das gegen-
wartsfroheste Kleinkind. Ist es dann in der
Schule, muß es erfahren, daß auch diese
nicht absolut zu werten ist. Auch sie ist
nur Vorbereitung, diesmal fürs „Leben",
was nicht oft genug zu erwähnen für nötig
befunden wird. Ist dieses „Leben" endlich

da und hat sich die Schultüre hinter
dem jungen Menschen geschlossen, ist es

wiederum nur zur Vorbereitung einer sog.
„soliden Position", um schließlich dann

auf dieser Grundlage eine Familie gründen

zu können. In der Ehe aber ist es die
große Aufgabe, seine Kinder auf das

„Leben" vorzubereiten, womit der Kreislauf

der Vorbereitungen geschlossen ist.
Erst jetzt aber erkennt man zu spät, daß

man unterdessen alt geworden ist und daß
ein ganzes Leben (diesmal ohne
Anführungszeichen) tatsächlich und unwiderruflich

ungenutzt in lauter Vorbereitungen

zerronnen ist. Resignation und die
Hoffnung wenigstens auf ein vollwertiges
Dasein der Kinder und Enkel ist das
einzige, was übrig bleibt. Traurig — aber
leider wahr! »

So ungefähr sprach ein erfahrener
Freund zu mir, als ich mit neunzehn Jahren

ins « Leben » trat und gerade im Be

griffe war, weiter in diesen verhängnisvollen

Kreislauf zu treten. Ich stand in
einer verantwortungsvollen beruflichen
Stellung und hatte in dieser vor lauter
Streben bereits das Lachen verlernt. Es

galt eben zu beweisen, den « Ernst des

Lebens » in vollem Umfang erfaßt zu
haben! Dabei merkte ich nicht, wie ich
mich selbst betrog. Alles war damals für
mich provisorisch, die Stellung, die Arbeit,
selbst die « Liebe »! Definitiv war nur das

Ziel, baldmöglichst vom Dorfe, in das

mich das « Leben » verschlagen hatte, weg
und in die Stadt zu kommen, von der ich
herkam.

Der Rat des Freundes kam zur rechten

Zeit. Auch wenn er nicht Gold wert
war, so erlöste er mich doch von diesem
unglückseligen Provisoriumskomplex und
stellte mich mit beiden Füßen mitten hinein

ins volle Leben. Das war aber so

interessant, daß ich wieder zu lachen verstand.

Ich sammelte eine Schar junger
Menschen aus dem Dorfe um mich. Wir
veranstalteten Lese-, Kurs- und Diskussionsabende

über alle möglichen Themen. Wir
gründeten eine Bibliothek und führten ein
selbstverfaßtes Theaterstück auf. Sogar in
das politische Dorfleben griffen wir ein,
indem war vor jeder Volksabstimmung
große öffentliche Ansammlungen
einberiefen.
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mscirte und blitxblsnk vor der V un »r
stsnd, ssgte sie lrslb lscbelnd, Iis.II) ernst
xu mir: « (ilrumnr de bel, wenn's di no
rent! »

Iclr lsclrte: « Oss gssbscb de, wenn
dsli i clmme...»

lvs wsr doclr widersinnig, rVbscbied
xu nslrmsn, wenn es einem sm besten gs-
liel; dss x.eugts von geringem Verstsndnis
lür die .Intend. Hin solclrsr Kst

Iclr Irin dsmsls niclrt beinrgelsrr l'en,
sis es mir snr besten gelisl nncl snc!) msn-
cires s^iiteie KIsl niclrt. doclr nsclr nnd
nsclr merke iclr, wirs in den » orten ver-
dorten liegt. llleilsulig. iclr Irin noclr niclrt
drsilligjâlrrig). Wie viele ssnlrersrs brin-
nerungeir bessllsn wir doclr, rvenn es nns
gslsngs, immer dsnn sine Lsclrs xu ver-
isssen, wenn sie noclr sclrön ist nnd nns
noclr rent. Osbei lrrsnclrt msn niclrt
gsrsde nn lien stnrmsn Kopl îles Llsu-
innntsgs '/.n denken

-r-r-r-

Mo lîkocjus, tiio 8à
« lelzsn und olrns verkrsmxlte bu-
kunltss^ekulstionsn mit lrsiden lmLsn in
seinem Ossein xu stelrsn, snl dss kommt
es sn. ills ist eins der Istalsten dewolrnlrsi-
ten der lVIensclnzn und nsnrentliclr der
8clrweixer, die (legsnwsrt immer sls l?ro-
visorinnr xu bstrsclrten. 8clron lreim Klein-
Kind beginrrt die büclrtnng dieser binstel-
lung, dsnn kaum lrst es reden und siclr
bervegsn gelernt, wird es sul die kom-
mends Lclrulxeit vorlzereitet. „Wenn du
sinmsl in die 8clruls kommst, dsnn.
usw." ist xwsr eins lrsrmloss Wendung,
in ilrrsr bsuligsn Wisderlrolung sirer doclr
niclrt wirkungslos, selbst sul dss gegen-
wsrtslrolreste Kleinkind. Ist es dsnn in der
Lclruls, mull es erlslrrsn, dsll suclr diese
niclrt sbsolut xu werten ist. »uclr sie ist
nur Vorbereitung, dissmsl lürs „beben",
wss niclrt olt genug xu srwslrnen lür nötig
bekunden wird. Ist dieses „beben" end-
liclr ds und lrst siclr die 8clrultüre bintsr
dem jungen lVlensclrsir gesclrlossen, ist es

wiederum nur xur Vorbereitung einer sog.
„soliden Position", um sclrlieüliclr dsnn

sul dieser drundlsge eine llsnrilie grürr-
den xu können. In der blre sber ist es die
grolle tkulgsbs, seine Kinder sul dss

„beben" vorxubersiten, womit der Kreis-
lsul der Vorbereitungen gesclrlossen ist.
brst jetxt sber erkennt nrsn xu spst, dsll
nrsn unterdessen slt geworden ist und dsll
ein gsnxes beben (dissmsl olrns Vnlülr-
ruirgsxeiclrsnl tstssclrliclr und unwidor-
rulliclr rrngenrrtxt in lsrrter ^brrbsrsitun-
gen xerronnen ist. llesignstivir und die

Ilollnung wenigstens sul ein vollwertiges
blssein der Kinder und lbnksl ist dss ein-
xigs, wss übrig bleibt. Vrsurig — sl>i'r
leider wslrr! »

80 ungekslrr sprsclr ein srlslrrener
I'bsnnd xu mir, sls iclr mit neunxslrn Isb-
rsn ins « beben » trst und gersde im lb'
grille wsr, rveiter in diesen verlrsngnis-
vollen Kreislsul xu treten. Iclr stsnd in
einer versntwortungsvollen l>errrkliclren
8tellung und Irstte in dieser vor lsuter
8trebvn bereits dss bsclrsn verlernt, bs

gslt eben xu beweisen, den « brnst des

bsbens » in vollem Ilmlsng erlsllt xu
Irsben! Dsbsi merkte iclr niclrt, wie iclr
miclr selbst betrog. Erlies wsr dsmsls lür
miclr provisorisclr, die 8tsllung, die Arbeit,
selbst die « bisbs »! Dslinitiv wsr nur dss

/bei, bsldmögliclrst vom blorle, in dss
miclr dss « beben » versclrlsgsn bstts, weg
und in die 8tsdt xu kommen, von der iclr
Irsrksm.

Der Kst des breundss ksm xur reclr-
ten boit. ikuclr wenn er nicbt Llold wert
wsr, so erlöste er miclr doclr von diesem
unglückseligen brovisoriumskomplex und
stellte miclr mit beiden llüllen mitten bin-
ein ins volle beben, blss wsr sber so inter-
osssnt, dsll iclr wieder xu lsclren verstund.

Iclr ssmmelte eine 8clrsr junger lVlen-
scben sus dem Oorle um miclr. 'Wir ver-
snstsltetsn bsss-, Kurs- und bliskussions-
sbsnde über slle mögliclrsn Vbsmsn. Wir
gründeten eins Libliotlrsk und lübrten sin
sslbstvsrlsütes Vbesterstück sul. 8ogsr in
'dss politisclre Oorlleben grillen wir sin,
indem wir vor jeder Volkssbstimmung
grolle öllsntliclre Versammlungen sin-
berielsn.



Damit bewiesen wir nicht nur dem
Dorfe, sondern namentlich uns selber, daß
wirkliches Leben sich jederzeit zu leben
lohnt und alles andere dann sogar wie von
selber kommt: Eine geistige und materielle
Aufwärtsentwicklung, eine glückliche Ehe
mit frohmütigen Kindern, selbst die
Stellung in der Stadt, vor allem aber das Glück
der Uberzeugung, ein lebenswertes Dasein
zu führen in der Bereitschaft, das Leben
seiner selbst und anderer im Guten aktiv
mitgestaltend zu beeinflussen, für die
Gegenwart und damit für eine bessere

Zukunft, auch wenn diese nicht das Ziel
darstellt.

***

Die Überwindung der Einsamkeit

Mit 16 Jahren kam ich nach Genf in ein
Pensionat. Ich war ein verschlossenes und
etwas scheues Ding und fand mit den
andern Mädchen absolut keinen Kontakt.
Dabei wünschte ich mir nichts sehnlicher
als Freundschaft mit ihnen und wäre fürs
Leben gerne in ihre Geheimnisse, ihr Ge-
tuschel und lustiges Getue mitaufgenommen

worden. Sie gaben sich begreiflicherweise

gar keine Mühe, mir das Dasein
etwas zu erleichtern, da man ja bekanntlich

in diesem Alter viel zu sehr mit sich
selbst beschäftigt ist. Sie waren sicher nicht
bösartig; aber ich litt sehr unter der
Einsamkeit. Auf den täglichen Spaziergängen
trabte ich allein neben ihnen her; ich
wurde nie aufgefordert, abends zu einer
von ihnen ins Zimmer zu kommen, was ein
besonderer Schmerz war; und nie wurde
mir eine der vielleicht etwas übertriebenen
Umarmungen zuteil, mit denen sie unter
sich so freigebig waren.

Ein einziges Mädchen, eine Holländerin,

hatte mich beobachtet. Sie war
immer nett mit mir und hatte etwas so
Mütterliches, daß sie mich mehr als andere
anzog. Sie merkte es auch immer, wenn
mir die Tränen zuvorderst standen und
wenn ich fast verging vor Heimweh. Sie

war dann besonders freundlich.
Eines Tages kam sie in mein Zimmer

und sagte mir ganz offen, sie habe wohl
bemerkt, daß ich mich unter ihnen nicht

wohl fühle, und es tue ihr leid. Ich sei aber
zum großen Teil selbst daran schuld. Ich
dürfe nicht so reserviert sein, sondern
müsse mehr aus mir herausgehen; dann
gebe sich der Kontakt nach und nach ganz
von selber.

« Wie soll ich das aber machen? »

fragte ich ganz verzweifelt, « sie wollen ja
alle nichts von mir wissen. Ich kann mich
doch nicht aufdrängen! »

« Nein », sagte das kluge Mädchen,
« das brauchst du gar nicht. Versuch es

einmal, eine nach der andern um einen
Rat zu fragen, jedes zu bitten, dir in irgend
etwas zu helfen. Ganz natürlich und ohne
ein großes Wesen daraus zu machen. Bis
jetzt meinen nämlich alle, du fühlst dich
den andern überlegen. Versuch's nur! »

Ich begann schon am nächsten Tag.
Ich nahm mein Heft mit den Fingerübungen

unter den Arm, ging ins Klavierzimmer,
als die eine übte und bat sie, mir eine

Linie vorzuspielen, da ich nicht damit
zurechtkomme. Sie sah mich erstaunt an,
tat mir aber den Gefallen und erklärte mir
ausführlich den Fingersatz. « Frag mich
nur, wenn es nicht geht », sagte sie am
Schluß, und da ich in den vielen Wochen
mehr als bescheiden geworden war, fühlte
ich mich überglücklich.

Bei der zweiten versuchte ich es mit
der Sprache und brachte ihr einen kurzen
Aufsatz zum Korrigieren. Sie änderte ein

paar Wendungen, und ich dankte ihr
vielmals.

Nun faßte ich schon mehr Mut, und
mein Erfolg begann mir Spaß zu machen.
Die nächste fragte ich, wie sie es anstelle,
so hübsche Fingernägel zu haben, worauf
sie ihren Manucurekasten hervorholte und
ihre Methode genau erklärte.

Ganz genau weiß ich nicht mehr, wie
ich sie nach und nach alle gewann. Aber
— das Spiel war gewonnen! Anstatt mich
wie eine Schnecke in mich selbst zu
verkriechen, hatte ich mich für die andern
angefangen zu interessieren. Ich glaube,
das war das Geheimnis. Im Grund war es

schrecklich einfach, aber ich bin der
Holländerin heute noch dankbar, daß sie mir
half. Ich habe mir seither ihre kleine
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Darnii lrswiesen wir niclri nur àsnr
Dorle, sonàsrn nanrsniliclr uns sellrsr, àall
wirlcliclres Dsàsn siclr jsàer?si! ?u leben
Ivlrni unà alles anàsrs àann soAar wie von
sellrsr Icoinnri: Dine AsisliAS unà inaierislls
^.uIwârissniwiclclunA, sine Alüclrliclrs Lire
nrii IrolrnrüiiAsn Dinàsrn, seldsi àis 8isl"
lunA in àsr 8iaài, vor ollern alrsr àas Dlücle
àer Dlrer?suAunA, sin ledsnsweriss Dassin
?rr lülrren in àsr Lsrsiisclrali, àas Delren
seiner sellrsi unà anàsrsr inr Duien alriiv
rniiAvsialienà ?u lrssinllusssn, Irrr àis
DsAsnwarl unà àanrii Dir sins lrssssrs
?l.ulcunli, auclr wsnn àisss niclri àas ?lisl
àarsislli.

vie Ûbei'Wlnàng à Hn8ànàii
lVIii 16 làlrrsn Iranr iclr naclr Denk in sin
Densionai. Iclr war sin vsrsclrlosssnss unà
slwas sclreuss DinA unà lanà nrii àsn on-
àsrn lVIaàclrsn alrsolui lrsinen Konialci.
Dalrsi wünsclris iclr nrir niclris selrirliclrsr
ois llrsunàsclrali nrit ilrnsn unà wäre lürs
De6en Asrns in ilrrs Dslrsirnnisss, ilrr De-
lusclrsl unà lusiiAss Dsius nriiaulAsnonr-
nrsn woràsn. 8is Aalrsn siclr lzsArsilliclrsr^
weiss Aar lrsins lVIülrs, nrir àos Dassin
etwas ?u srlsiclriern, àa nran ja delcanni-
liclr in àrsssnr rVllsr viel ?u sslrr nrii siclr
seI6si lrssclräliiAi isi. 8is waren siclrsr niclri
lrösariiA; a6sr iclr lili sslrr unler àsr Diru
sanrlesii. ^.ul àsn iäAliclrsn 8pa?ierAsnAsn
iralris iclr allein ne6sn ilrnsn Irsr; iclr
wuràs nie aukAsIoràsri, alrsnàs ?u siner
von ilrnsn ins ?linrnrsr ?u lronrnrsn, was sin
lrssonàsrsr 8clrnrsr? war; unà iris wuràs
nrir sine àsr visllsiclrl slwas ülrsririslrsnsn
DnrarnrunAsn ?uieil, nril àsnsn sis unlsr
siclr so IrsÌAslrÌA waren.

Din ein?iAss lVlâàclrsn, sins Dollän-
àsrin, Iralis nriclr lrsodaclrisi. 8is war inn
nrsr nsli rnii nrir unà Irails slwas so lilüi^
isrliclrss, àaô sis nriclr nrslrr aïs anàsrs
an?oA. 8is nrsrkls ss auclr inrnrsr, wenn
nrir àis Dränen ?uvoràsrsi sianàen unà
wsnn iclr lasl vsrAinA vor Dsinrwslr. 8is
war àann lrssonàsrs Irsunàlicli,

Dines DaAss Irani sis in nrsin ^inrnrsr
unà saAis nrir Aan? ollsn, sis lralrs wolrl
lrsnrsrlri, àall iclr nriclr unlsr ilrnsn niclri

wolrl lülrle, unà es lus ilrr lsià, Iclr sei alrer
?unr Arollsn Dell sellrsi àaran sclrulà. Iclr
àûrle nicàl so rsssrvisrl sein, sonàsrn
nrüsss nrslrr aus nrir lrsrausAslrsn; àann
Asds siclr àsr Donialri naclr unà rraclr Aan?
von sellrsr.

« Mis soll iclr àas aàsr nraclrsn? »

IraAio iclr Aan? ver?wsilsli, « sis wollen ja
alls niclris von nrir wissen. Iclr lrairn nriclr
àoclr niclri aulàrânAen! »

« Kein », saxte àas IrluAv lVlâàclrsn,
« àas lrrauclrsi àu Aar niclri. Versuclr es

sinnral, sine naclr àer anàern unr sirrerr
Dal ?u IraAsn, jeclss ?ulriiisn, àir in irAsncl
elwas ?u lrsllsn. Darr? naiürliclr unà olrne
ein Aroöss Wesen àaraus ?u nraclrsn. Dis

jei?i nrsinsn nänrliclr alls, àu lülrlsi àiclr
àsn anàern ulrsrlsAsn. Versuclr's nur! »

Iclr lrsAann sclron anr näclrsisn DaA.
Iclr nalrnr nrsin Dell nril àsn DinAsrülruru
Asn unlsr àsn ànr, AinA ins Ivlavier?inn
rnsr, als àis sins ülris unà lrai sis, nrir sine
Dinie vorzuspielen, àa iclr niclri àainii
?ursclrilconrnrs. 8io salr nriclr erslaunl an,
lai nrir alrsr àsn Dslallsn unà srlrläris nrir
auslülrrliclr àsn DinAsrsal?. « DraZ nriclr
nur, wenn ss niclri Aslri », saAls sis anr
8clrlull, unà àa iclr in àsn vielen Woclrsn
nrslrr als lrssclreiàsn Asworàen war, lülrlis
iclr nriclr ülrsrAlüclliclr.

l!si àer /.wsilsn vsrsuclrie iclr es rnit
àsr 8praclrs unà lrraclris ilrr einen lur^sn
àrlsalv 2unr XorrÌAÌsrsn. 8is ânàsrle sin
paar WsnàunAen, unà iclr àanlrls ilrr
vislnrals.

Kun lalZis iclr sclron nrslrr lVIui, unà
rnsin DrlolA lrsAann nrir 8pall ?u nraclrsn.
Dis näclrsie IraAts iclr, wis sis ss anslslle,
so lrülrsclrs DinAsrnäAsl ?u lralrsn, woraul
sis ilrrsn lVlanucursIeasisn lrsrvorlrolis unà
ilrrs lVlsilroàe Asnau srlclaris.

Dan? Asnau wsill iclr niclri nrslrr, wis
iclr sis naclr unà naclr alls Zswann. ^.lrsr
— àas 8pisl war Aswonnsn! ^.nslaii nriclr
wis sine 8clrneclcs in nriclr ssllzsi ?u ver-
lcrisclrsn, Irails iclr nriclr lür àis anàern
anAsIanAsn ?u inisressisren. Iclr Alaulrs,
àas war àas Dslrsinrnis. Inr Drunà war es

sclrrsclrliclr einlaclr, alrsr iclr lrin àsr Dol-
lânàerin Ireuis noclr àanlrlrar, àak sis nrir
Irall. Iclr lralrs nrir ssrilrsr ilrrs lclsins
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Lebensweisheit noch oft zunutze gemacht
und es nie bereut.

***

Never run after a woman

Mit 22 Jahren gab ich Hals über Kopf
eine vielversprechende Stellung in einem
großen chemischen Unternehmen auf und
flüchtete mich —• man kann nicht anders

sagen — nach Australien. Das schien mir
die einzige Möglichkeit, meinen
Liebeskummer zu vergessen. Meine Freundin
war eine jener aus der Literatur bekannten,

aber leider auch im Leben nicht
seltenen Frauen, welche die Männer dadurch
zur Verzweiflung bringen, daß sie weder
zusagen noch absagen, sondern bald sehr
lieb sind, bald wieder eiskalt.

Aber « man verändert wohl das
Gestirn, aber nicht das Gehirn », wie das

Sprichwort sagt. In Sidney war ich bald in
noch ärgerer Verfassung als in Basel. Mein
halbes Gehalt ging in verzweifelten
Telegrammen an meine Geliebte auf. Eines
Abends, als ich, um mein Elend im Alkohol
zu ertränken, in einer Bar beim vierten
Whisky saß, fielen mir zwei etwa vierzigjährige

Australier auf, die ich nach ihrem
Aussehen als ehemalige Goldsucher
klassifizierte. Der kleinere erzählte in
halblautem Tone eine Geschichte, die ich nicht
verstand, als der größere, der offenbar
etwas angetrunken war, ihn plötzlich
unterbrach und rief : « Ich will dir nun einen
guten Rat geben: never run after a woman
or a street-car, there '11 soon come another
one! » (Springe nie einer Frau oder einer
Straßenbahn nach, es kommt ja bald wieder

eine andere.) So unglaublich es klingt,
diese alte Erkenntnis machte, daß es mir
plötzlich wie Schuppen von den Augen
fiel. Schon nach einer Viertelstunde hatte
ich ein Telegramm an meine Freundin
aufgegeben: « endgültiger schluss, stop,
ernst. »

Um diese Weisheit zu hören, hätte
ich allerdings nicht nach Australien reisen
müssen. Ich erinnerte mich dann
nachträglich, daß ich schon als elfjähriger
Junge Zeuge gewesen war, wie mein
Großvater in seiner Schmiedewerkstatt

KENNEN WIR
UNSERE

HEIMAT?
Dann sollten wir wissen, was diese

Zeichnungen darstellen

Antworten siehe Seite 56
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lkslrsnsvsislieit noclr olt ?unàe gsinaclrt
und es nie lrereut.

Clever l'un ài- a woman

lVlit 22 lalrrsn gall iclr Hals ülrsr 1vo^>I

sins vielvsrsprsclrsncle 8tsllung in einern
grollen clrsnrisclrsn Ilntsrnelrnrsn aul und
llüclrtsts nriclr — rnan kann niclrt anders

sagen — naclr Australien. Das sclrisn inir
àis einzige lVlögliclrksit, ineinen lkislres-
kurniner vu vergessen. lVIeine llreundin
var eine jener ans àsr lntsratur lrekann-
ten, alrsr leider auclr iin l^sken niât sel-
tsnsn llrausn, velclre dis Männer daàurclr
vur Vsrvvsillung lrringsn, dall sis vsàsr
vusagen noclr alrsagsn, sondern lrald sslrr
lislr sind, lralà viedsr eiskalt.

rklrsr « inan verändert volrl àas de-
stirn, alrer nielrt àas dslrirn », vis àas

8priclrvort sagt. In 8ràirs^ var iclr lralà in
noclr ärgerer Verlassung als inlZassl. It-lein
lrallres delralt ging in vsrvveilsltsn lkele-
grarnnren an nrsins delielrte anl. Isines
^.lrsnàs, als iclr, nrn nrsin Llsnd inr iklkolrol
vu ertränken, in einer Lar lrsirn vierten
Wlrisk^ sali, lislsn inir vvsi stva viervig-
jälrrige Australier anl, àis iclr nsclr ilrrern
Vussslren als slrsnraligs dolàsuclrsr klassi-
livierts. Der kleinere srvälrlts in Irallr-
läutern Vons eins desclriclrte, àis ielr niclrt
vsrstanà, als àsr gröllsre, àer ollenlrar
stvas angetrunken var, ilrn plötvliclr un-
tsrlrraclr unà riel: « Ielr will àir nun einen
guten Hat gslren: never run alter a vornan
or a street-car, tlrsrs'll soon corns anotlrer
one! » (Lpringe nie einer ?rau oàsr einer
8traüsnl>alrn naclr, es kornrnt ja lralà vis-
àsr eins anàsrs.) 80 unglaulrliclr es klingt,
àisss alte larkenntnis rnaclrts, àall es inir
plötvliclr vis 8clrupzrsir von àsn ^.ugen
lisl. 8clron naclr einer Viertelstunàe Iratts
iclr ein llelsgranrnr an nrsine drsundin
aulgsgelren: « ensiA'rèà'Fsr stop,
ern5t. »

Hin àisss Wislreit vu lrörsn, lrätts
iclr allerdings niclrt naclr Australien reisen
nrüsssn. Iclr erinnerte rniclr dann naclr-
trägliclr, dall iclr sclron als elljälrrigsr
lungs ^sugs gsvessn var, vis nrsin
drollvatsr in seiner 8clrnrieàsvsrkstatt

Oaan M/> Ma5
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einem Gesellen, der sagte, seine Braut
habe ihn betrogen und er wolle sich hängen,

den Rat gegeben hatte: « Häng dich
an eine andere! » Es ist eben so, daß
Lebensweisheiten aus dem Kreise der eigenen

Familie selten den richtigen Eindruck
machen.

Diese « andere » ist dann wirklich
bald aufgetaucht, sogar noch in Sidney.
Geheiratet habe ich aber schließlich nach
alter Väter Sitte eine Baslerin, und ich
habe es nie bereut.

Heute bin ich bereits in einem Alter,
wo bald das eine, bald das andere meiner
fünf Kinder unglückliche Liebschaften
hat. Aber erstens wenden sie sich nicht an
ihren Vater um Hilfe, da sie ihm in
solchen Angelegenheiten weder Erfahrung
noch Urteil zutrauen, und zweitens würden

sie meinen Rat nicht befolgen, obschon
dieser bestimmt Gold wert ist.

***

Die stille Stunde

Als ich letzten Winter meinen Onkel
besuchen wollte, der eine leitende Stellung
in einer Fabrik innehat, mußte ich zuerst
eine gute Viertelstunde warten, bis ich zu
ihm gelassen wurde. Ich verstand das,
denn ich wußte, daß er stets sehr beschäftigt

ist. Nach kurzer Begrüßung stellte er
seine übliche Frage, was ich gerade läse.
Ich gestand ihm, daß ich mir hauptsächlich

nur noch während der Ferien dazu
Zeit nähme, und ihm werde es wohl nicht
besser ergehen, fügte ich bei.

« Doch », erklärte er, « und zwar
halte ich es so: Jeden Tag nach dem
Mittagessen ziehe ich mich für etwa eine
halbe Stunde zurück und lese. Diese halbe
Stunde, die ich strikte einhalte, gibt mir
Kraft und Ruhe für den ganzen Arbeitstag,

der sehr bewegt ist und oft bis gegen
10 Uhr nachts dauert. Häufig nehme ich
mir nur ein Gedicht vor, lese es ein paarmal

und denke darüber nach. Diese
Gedanken heben mich hinaus über das
tägliche Einerlei. Sie helfen mir, daß ich in
meinen Sorgen nicht ersticke, sondern
wenigstens teilweise darüber stehen kann.

Versuche es auch! Bestimme einmal die
Zeit — mittags oder abends, wie es dir paßt
— und halte dich dann daran. Auch du
muß lest vorher warten, bis ich fertig war.»

Bei diesen Worten wies er auf einen
Band Gedichte von Eichendorff hin, der
noch mitten in seinen Rechnungsbüchern

lag.
Dieser Ratschlag hatte mir gefallen,

und sofort begann ich ihn zu befolgen.
Anfangs war die Versuchung, mich durch
irgendwelche Vorkommnisse abhalten zu
lassen, groß gewesen. Aber allmählich
gewöhnte ich mich daran und führte die
halbe Stunde sozusagen täglich durch. Das
ist nicht allzu schwer, man muß nur die
Zeit ein wenig einteilen können.

Bald war ich vom Wert dieses Rates
überzeugt, der mich zwar nicht direkt aus
einer schwierigen Lebenslage gerettet hat,
aber mir doch schon oft zu Freude, Erholung

und Trost verholfen hat.
***

„Wenn wetze?"

Mein Vater war einer der besten Mälider
im Tal. Klein, zäh, geübt, und in der Kunst
des Wetzens erreichte ihn keiner. Noch
heute, da er schon zehn Jahre unter der
Scholle ruht, erzählen die Mannen an den
großen, gemeinsamen Lischenmäheten im
Herbst, wie der alte Sch sie ausgemäht
habe und wie ihn niemand je eingeholt
« Ar isch der reezischt (schärfste) gsi, wit
u briit, e kina liet ihm nahi möge ...»

Einem, der ihn, während die Sense

leicht und ohne Kraftaufwand durchs Gras
glitt, fragte, wann und wie er eigentlich
wetze, gab er mutzen Bescheid : « Du
mueseht wetze, we's dersch am beschte
hout »

Betroffen und ungläubig wandte sich
der F'rager ab. — Wir, die Buben, haben
des Wortes Weisheit erfahren.

Es ist gut, eine Sense schärfen zu können,

wichtiger aber ist, diese Schärfe zu
erhalten, und das gelingt nur dann, wenn
man die Schneide nicht erst stumpf werden

läßt
***
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einem (Gesellen, der sagte, seins Lraut
linde idn detrogen und er wolle sied däm
gen, den kni gegedsn datte: « Iläng died
nn eins nnders! » ks ist slisn so, dad
Dedensweisdeiten aus dein kreise der sige^
nen kamilie seilen den richtigen kindruck
inncd en.

Diese « nndere » isi dnnn wirklich
dnld aulgetaucdt, sogar nocd in Lidne)'.
Dedeiratet dnde icd ndsr scdlieülicd nncd
nller Väter Lille eins Laslsrin, nnd icd
dnde es nie dereul.

Heute din icd dereits in einein ^.ltsr,
wo dnld dns eine, dnld dns nnders insiner
lünl Kinder unglückliche Diedsckalten
dat. ^.der erstens wenden sie sicd nicdi nn
idren Vater nrn Ilille, dn sie idin in sol-
cden ^.ngelegenlieitsn weder krladrung
nocd Urteil zutrauen, nnd Zweitens wür-
den sie meinen kat nicdl delolgen, odscdon
dieser destimmt Dold werl isl.

vik 8ti»e 8!uà
Vls icli letzten Winter meinen Onkel de-
suchen wollte, der eins leitende Ltsllung
in einer kadrik innednt, muöts icd zuerst
eine gute Viertelstunde wnrten, dis icd zu
idm gelassen wurde. Icd verstand dns,
denn icd wudte, dad er stets sedr descdnk
tigt ist. dlacd kurzer Lsgrüdung stellte er
seine üdlicds krage, wns icd gerade läse.
Icd gestand iliin, dad icd mir dauptsäcln
licd nur nocd während der kerien dazu
^sit nädms, und idm werde es wodl nicdt
desssr ergehen, lügts icd dsi.

« Docd », erklärte er, « und zwar
dnlts icd es so: ledsn Vag nncd dem hlit^
tagesssn ziede icd micd lür etwn eins
dnlde Ltunde Zurück und lese. Diese dnlde
Ltunde, die icd strikte einhalte, gidt mir
krnlt und kuds lür den ganzen ^.rdeits^
tag, der sedr dswsgt ist und okt dis gegen
10 Ddr nncdts dauert. Iläulig nsdme icd
mir nur sin Oedicdt vor, lese es ein paam
mal und denke dnrüder nncd. Disse De-
danken dsden micd dinnus üder dns täg^
licds kinerlei. Lie dsllen mir, dad icd in
meinen Lorken nicdt ersticke, sondern
wenigstens teilweiss dnrüder steden kann.

Versucds es nucd! Lsstimme einmal die
^,sit — mittags oder adends, wie es dir pnüt
— und dalts dicd dnnn daran. Vucd du
mud lest vorder warten, dis icd lertigwar.»

Lei diesen Worten wies er aul einen
Land Osdicdte von dacdendorll din, der
nocd mitten in seinen kecdnungsdiV
cdsrn lag.

Dieser katsclilag datte mir geladen,
und solort degann icd idn zu delolgen. ^.n^
längs war die Vsrsucdung, micd durcd
irgsndwslcde Vorkommnisse addaltsn zu
lassen, groü gewesen. ^'Kder allmädlicd ge^
wödnte icd micd daran und lüdrte die
dalds Ltunde sozusagen täglicd durcd. Das
ist nicdt allzu scdwer, man mud nur die
^sit ein wenig einteilen können.

llald war icd vom Wert dieses Kates
üderzeugt, der micd zwar nicdt direkt aus
einer schwierigen Dedenslage gerettet dat,
ader mir docd scdon olt zu kreuds, krdo^
lung und Vrost verdollen dat.

555

„Wenn wet?e?"

lilein Vater war einer der destsn ^lädder
im Val. klein, zäd, gsüdt, und in der Kunst
des Wetzsns erreichte idn keiner, koch
deute, da er scdon zedn ladre unter der
Lcdolls rudt, erzählen die Klannen an den
groden, gemeinsamen Discdsnmädstsn im
Ilerdst, wie der alte Lcd sie ausgemädt
dads und wie idn niemand je eingsdolt
« iW iscd der resziscdt (scdärlste) gsi, wit
u drüt, e kina det idm nadi möge ...»

kinem, der idn, wädrend die Lense
leicdt und odne kraltaulwand durcds Oras
glitt, lragte, wann und wie er eigentlich
wetze, gad er mutzen lZescdeid : « Du
muescdt wetze, we's derscd am descdts
dout »

llstrollen und ungläudig wandte sicd
der d'ragsr ad. — Wir, die Luden, dadsn
des Wortes Wsisdeit srladren.

ks ist gut, eins Lense scdärlsn zu kön^

nen, wichtiger ader ist, diese Lcdärle zu
erdaltsn, und das gelingt nur dann, wenn
man die Lcdneide nicdt erst stumxl wem
den lädt.
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